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522 S- Äittbltntatitt : @ipfdraft. — SI. ©raBer: ®er SKanrt tin SîeBel.

fc^ig=glatt gemacht. Überall liegen rtgdj abge=

fdjmolgene ©djloffen umt)er.

Sel)utfant laffe id) mich hinabgleiten, iaftenb
unb rutfdjenb, faft auëfchliefflid) auf meinen 3n=
ftinït attgetoiefen

©nblich ift e§ gelungen.
®er Stlmbobcn febert toeid) unter meinen

(Schritten.

(Sine tut), mitten auê ber liegenben iperbe
nach ntir ciugenb, mub)t mid) tooljltoollenb an
unb toadelt mit bem Hopf, baff bie Seitglode

luftig bimmelt; hoeit unten im SBalb nodi b)öxe

idh fie in ber ftiüen Sergbäntmerung.
SSor bent erften Sauerngehöft bleibe id) ftehen

unb fdjaue nod) einmal guritd nach 2Mn=
ben, benen id) glüdlid) entronnen.

®aê „3öettert)orn" brennt foie ein $euer=
berg — ioanbelt fid) in matteê ©raublau —
leuchtet golbgelb auf — herläuft in milbe
gdeifchtöne — gliiîjt toie eine riefentjafte SBunbe

— herbitfiert fid) biolett, uub bämmert enblid)
in fatjlem Slfcijgrau au§.

Silben glühen.
©thon glitzern bie erften Sterne am abenb=

licfjen Rimmel.

©tpfelraft
©ie ÜBelt liegt unter mir,
©£ fdjroeigt ber Slaum.

©uf kargem ©radbanö flredk ich meine müben ©lieber

3ur roohluerbienten Slaft nad) partem Steigen.

©ermeilen fdjroeifen meine ©ugen, Iid)tgeHenbet,

©od) fü)5nheit^burftig öutd) baä roeite Slunö.

2tid)t3 hebert ihren ©tick,
Sein 33aum, kein £)ügel.
SBeit blaut ber Sommerhimmel überm ©rbental.
Stur roeijfe 235oIkenfegelfd^iffe sieben langfam
Unb majefiätifd) burcb bie klare Slut bahin.

SJoU SBanberfehnfuif)t folgen ihnen meine ©ugen,
Solange noch ein leuchtenb glatterfegel
©m blauen SBeltenranb gu feljen ift.

©d), mer fo giehen könnte,

grei oon ©rbenfchroere,

©urd)d roeite ßuftmeer mit ben Segelroolken,
Ston einem kühlen ißergroinb fadpte fortgetrieben,

©uf einen neuen, erbentrückten 2BeItenftern I

©ö ift ein ©räum.
3d) faffe meinen Dickel,
Cah meinen S3Iick nod) einmal in bie SRunbe fchroeifen

Unb fteige langfam in bie Stieberung hinunter.

©er 3ïïatm im 2tebeL
S3on SC. ©xaBer.

3. Sinbltmann

Sßir toartberten an einem nebligen fpäten
borgen über ben ©lacier be Saleinag auf ben

Übergang ber genêtre be Saleinag gu. Sßir
toaren mißmutig unb ohne feben inneren SIuf=

trieb. SSier berregnete unb hunbeïalte ©age, bie

toir in ber Saleinaghütte herbringen mufften,
blatten ba§ guftanbe gebracht, ^eigt tootlten toir
auf bie anbere Seite ber SliguiUeS boréeê fàn=

übertoecf)feln. SBahrfdieinlich toar e§ aucf) bort
nicht beffer, aber ein ©ag Setoegmtg fd)ien unê
breien fehr nötig, ba ba§ ftete enge Qufammen=
fein un§ oft genug hart aneinanber geraten lief;.

©ê regnete nidjt einmal, al§ mir ben ©Iet=

fcher betraten, unb bagu toar e§ boïïïomuten
toinbftill. ®er Dtebel lag unbetoeglid) al§ eine

fompaïte äJiaffe ettoa haubert SJteter ï)ôï)ex.

@§ toar eine leichte Sßaitberung, bie toir borljaü
ten, trohbem toaren toir borfidjtig. ®aff toir
am ©eil gingen, ift toohl felbfthetftänblid). SJtan

foil ben Serggetoalten nicht gubiele tKögliditeü
ten geben, ihre 3Jlad)t gu betoeifen. Sßir oriem
iierten unê eingehenb mit Harte unb Hompaff,
benn fchon balb gerieten toir in ben Sereid) be§

tüdifd)en toeiffen Sreieê, ber gähe fd)ien toie

HIeifter. ©§ toar ein eMI)afte§ ©efüt)I, in bie=

fe§ neblige Sid)të tgneingutappen. Ipie unb ba

tauchte fd)emertl)aft unb merïtoûrbig fremb ein

SeMopf für 3Jtinuten auf alê eingige 2Ibtoedjf=

lung toährenb eine§ langen tKarfcheê, @ê mag
toohl begreiflich fein, baf) ficb) unter biefen ltm=

ftänben unfere Saune nicht befferte. Segltth^

^anblurtg ber anbern reigte maffloê. ©nttoeber
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schig-glatt gemacht. Überall liegen noch abge-

schmolzene Schlossen umher.

Behutsam lasse ich mich hinabgleiten, tastend
und rutschend, fast ausschließlich auf meinen In-
stinkt angewiesen...

Endlich ist es gelungen.
Der Almboden federt weich unter meinen

Schritten.
Eine Kuh, mitten aus der liegenden Herde

nach mir äugend, muht mich wohlwollend an
und wackelt mit dem Kops, daß die Leitglocke

lustig bimmelt; weit unten im Wald noch höre
ich sie in der stillen Bergdämmerung.

Vor dem ersten Bauerngehöft bleibe ich stehen
und schaue noch einmal zurück nach den Wän-
den, denen ich glücklich entronnen.

Das „Wetterhorn" brennt wie ein Feuer-
berg — wandelt sich in mattes Graublau —
leuchtet goldgelb auf — verläuft in milde
Fleischtöne — glüht wie eine riesenhafte Wunde

— verdüstert sich violett, und dämmert endlich
in fahlem Aschgrau aus.

Alpenglühen.
Schon glitzern die ersten Sterne am abend-

lichen Himmel.

Gipfelrast.
Die Welt liegt unter mir,
Es schweigt der Raum.
Auf kargem Srasband streck ich meine müden Glieder

Zur wohlverdienten Rast nach hartem Zteigen.

Derweilen schweifen meine Augen, lichtgeblendet,

Doch schönheitsdurstig durch das weite Rund.

Nichts hindert ihren Blick,
Kein Baum, kein Hügel.
Weit blaut der Lommerhimmel überm Erdental.
Nur weiße Wolkensegelschisfe ziehen langsam
Und majestätisch durch die klare Flut dahin.

Voll Wandersehnsucht folgen ihnen meine Augen,
Äolange noch ein leuchtend Flattersegel
Am blauen Weltenrand zu sehen ist.

Ach, wer so ziehen könnte,

Frei von Erdenschwere,

Durchs weite Lustmeer mit den Begelwolken,
Von einem kühlen Bergwind sachte fortgetrieben,

Auf einen neuen, erdentrückten Weltenstern I

Es ist ein Traum.
Ich fasse meinen Pickel,
Laß meinen Blick noch einmal in die Runde schweifen

Und steige langsam in die Niederung hinunter.

Der Mann im Nebel.
Von A. Graber.

I. Kindlimann

Wir wanderten an einem nebligen späten
Morgen über den Glacier de Saleinaz auf den

Übergang der Fenêtre de Saleinaz zu. Wir
waren mißmutig und ohne jeden inneren Auf-
trieb. Vier verregnete und hundekalte Tage, die

wir in der Saleinazhütte verbringen mußten,
hatten das zustande gebracht. Jetzt wollten wir
auf die andere Seite der Aiguilles dorses hin-
überwechseln. Wahrscheinlich war es auch dort
nicht besser, aber ein Tag Bewegung schien uns
dreien sehr nötig, da das stete enge Zusammen-
sein uns oft genug hart aneinander geraten ließ.

Es regnete nicht einmal, als wir den Glet-
scher betraten, und dazu war es vollkommen
windstill. Der Nebel lag unbeweglich als eine

kompakte Masse etwa hundert Meter höher.

Es war eine leichte Wanderung, die wir vorhat-
ten, trotzdem waren wir vorsichtig. Daß wir
am Seil gingen, ist Wohl selbstverständlich. Man
soll den Berggewalten nicht zuviele Möglichsten
ten geben, ihre Macht zu beweisen. Wir orien-
tierten uns eingehend mit Karte und Kompaß,
denn schon bald gerieten wir in den Bereich des

tückischen weißen Breies, der zähe schien wie

Kleister. Es war ein ekelhaftes Gefühl, in die-

ses neblige Nichts hineinzutappen. Hie und da

tauchte schemenhaft und merkwürdig fremd ein

Felskopf für Minuten auf als einzige Abwechs-

lung während eines langen Marsches. Es mag
wohl begreiflich sein, daß sich unter diesen Um-
stünden unsere Laune nicht besserte. Jegliche

Handlung der andern reizte maßlos. Entweder
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Sm giit

lieff einer bag ©eil am Sobeit nacpfcpleifen,
ober bann pielt er eg toieberum gu ftraff, bap
man taunt atmen tonnte. ©aitn tear bag ©entpo
Balb gu rafcp, balb git fcpleppeub, bie ©ritte im
$irn gu toe,it boneinanber ober git nap. Stan
tennt ja biefe ©timmungen, in benen man ficp

beittape umbringen inöcpte, ©nblicp tarnen toir
an bie brücpigen Reifen unterpalb ber üßappöpe,

gegen bie [icp bag ©tetfdpertal gtoifcpen ber
©raube gourcpe itnb bent toeftticpften ©ipfel
ber Sliguilteg boréeg pinaufgiept. Sie turge
Kletterei toar nicpt fdptoer. SBir rafteten auf bent

©attel unb bestimm ten bie Sicptung, in ber bie

©upuigpiitte lag. @ie ift fimpel genug gu fin=
ben, toenn eg teilten Siebel pat. @o aber toerben
bie einfacpften Sßanberitngett in ben Sergen git
Xtnternepnutngen großen ©tilg.

Salb berliepen toir bie pinte jo ungaftticpe
©tcitte ber genêtre be ©aleinag toieber. SBir be=

traten bag Ivette unb fcpeinbar faft fpaltenlofe
plateau bu ©rient. Sinfg mupte ficp ber gtoei=

gipftige ©tod ber SliguiHe bu ©our erpeben unb
recptg bie gadenreipe ber Sliguitteg boréeg. Sin

©onnentagen toenigfteng! Sept fap man rtidjtg
babon. gum ©eufel, toann tonnte man toopl

r

toieber einmal in einen ricptigen blauen Serg=
tag pineintlettern?

Stapm biefe SBanberung beim gar teilt ©nbe?
SBir gingen üäpermp fcpott biet gu lange unb
fatfcp bagu! SBir ftanben ftitt unb berieten unb
ftritten ung über bie Sicptung trop beg ®om=
paffeg. Serfotgten toir gu fepr einen norblicpen
®urg, bann liefen toir ©efapr, in bag ©pattern
getoirre beg ©lacier bu ©rient gu geraten, ©g
fielen peftige 3Borte. Seber fcpob bent anbern
bie ©cpitlb am .pcrumirrcn gu. ©cplieplicp be=

fdploffen toir, ftart natp Öften abgubiegen. 3Ben
ter! ^ept fprang ber ©turmtoinb auf, aber er
ticptete bie Stebelbede nicpt, er toirbette fie nur
burcpeinanber unb fcpob neue Staffen perait. ©g
fcpneite. ®ie ©ignabeln peitftpten ung beipenb
ing ©eficpt, bie Situation tourbe xeicplicp uit=
bepaglitp.

SBieberunt pielten toir an unb ratfcplagten,
®a taucpte bor ung eine ©eftalt aug bent Stehet

auf. @g toar ein eingelner Stenfcp, unb feine
©rfcpeinitng mutete ung fonberbar an. @icper=
tief) muffte eg ein Sergbetoopiter aug ber ltm=
gegeitb fein. @r toar in grobe Stoffe getteibet,
bie liacp einer tangft bergeffenen Stöbe gitge=
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Im Zur

ließ einer das Seil am Boden nachschleifen,
oder dann hielt er es wiederum zu straff, daß

man kaum atmen konnte. Dann war das Tempo
bald zu rasch, bald zu schleppend, die Tritte im
Firn zu weit voneinander oder zu nah. Man
kennt sa dièse Stimmungen, in denen man sich

beinahe umbringen möchte. Endlich kamen wir
an die brüchigen Felsen unterhalb der Paßhöhe,
gegen die sich das Gletschertal zwischen der
Grande Fourche und dem westlichsten Gipfel
der Aiguilles dorses hinaufzieht. Die kurze
Kletterei war nicht schwer. Wir rasteten auf dem

Sattel und bestimmten die Richtung, in der die

Dupuishütte lag. Sie ist simpel genug zu sin-
den, wenn es keinen Nebel hat. So aber werden
die einfachsten Wanderungen in den Bergen zu
Unternehmungen großen Stils.

Bald verließen wir die heute so ungastliche
Stätte der Fenêtre de Saleinaz wieder. Wir be-

traten das weite und scheinbar fast spaltenlose
Plateau du Trient. Links mußte sich der zwei-
gipflige Stock der Aiguille du Tour erheben und
rechts die Zackenreihe der Aiguilles dorses. An
Sonnentagen wenigstens! Jetzt sah man nichts
davon. Zum Teufel, wann konnte man Wohl

r „Zoo".

wieder einmal in einen richtigen blauen Berg-
tag hineinklettern?

Nahm diese Wanderung denn gar kein Ende?
Wir gingen sicherlich schon viel zu lange und
falsch dazu! Wir standen still und berieten und
stritten uns über die Richtung trotz des Kom-
Passes. Verfolgten wir zu sehr einen nördlichen
Kurs, dann liefen wir Gefahr, in das Spalten-
gewirre des Glacier du Trient zu geraten. Es
fielen heftige Worte. Jeder schob dem andern
die Schuld am Herumirren zu. Schließlich be-

schlössen wir, stark nach Osten abzubiegen. Wei-
ter! Jetzt sprang der Sturmwind auf, aber er
lichtete die Nebeldecke nicht, er wirbelte sie nur
durcheinander und schob neue Massen heran. Es
schneite. Die Eisnadeln peitschten uns beißend
ins Gesicht, die Situation wurde reichlich un-
behaglich.

Wiederum hielten wir an und ratschlagten.
Da tauchte vor uns eine Gestalt aus dem Nebel

auf. Es war ein einzelner Mensch, und seine

Erscheinung mutete uns sonderbar an. Sicher-
lich mußte es ein Bergbewohner aus der Um-
gegend sein. Er war in grobe Stoffe gekleidet,
die nach einer längst vergessenen Mode zuge-
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fpnitten toaren. ©ein bleipeg ©efipt mit ben

jtepenben Slugen tourbe bon einem fptoargen,
ungepflegten 2tart umrapmt. gn ber Ipanb
t)ielt ber grernbe eine pope ißidelftange, tote

man fie in ben fepgiget Sapren patte, auf bent

3iücfen trug er einen gtoffen berfpniirten 2M=
len. ©in ©pntuggter? Sßir toaren mepr alg

nur überrafpt burp biefe Begegnung, fie patte
gerabegu ettoag Unpeimlipeg an fip, Obtoopl
er fiep nipt um unfere Stntoefenpeit flimmerte,
pielten toir ben Sftann, ber fid) in bem toeifeen

2kei toopl auggufennen fpien, auf.
„2Sopin gepen ©ie?" fragte Gilbert reiplip

ungefpidt. Sex gtembe fcpien über biefe inqui=
fiiorifcpe g-rage gu ftaunen, bequemte fiep aber

fptiefflip bop unb geigte brummenb gerabeaug.
©gg tonnte peiffen ïtrgentière ober ©aleinag,
bie SSapI toar ung freigeftetlt.

„SBoper fommen ©ie?" ©er grembe geigte
mit beut ©aumen pinter fiep. SBapxpaftig ein

rebfeliger ©efelle, hapten toir ung.
„SIber ...". toollte icp eintoerfen.
©a tnurrte er gtoifpen feinen gap neu burp:
„gp toeife fipmt, toag ©ie mir fagen toollen:

©o altein über biefen ©letfper, nicpt toapr? ©g

gept ©ie ja im ©runbe gar nicpt» an, bag ift
toopl meine ©aepe. ©iefen 2Beg pier tenne icp

toie meine Ipofentafpe. gp bummle ipn nun
fepon an bie punbert gapre." ©r lapte tief unb
ttnangenepm. ®ag fottte toopl ein Sßip fein?

„Stber bie ©palten?"
„Step, bie toeife i(p alte, bie tun mir niptg,

mit betten bin icp fogufagen auf bu unb bu."
©ag toaren fftebengarten.

©r maepte fiep ang SBeitergepen. Slber bann
brepie er fiep ung nopmalg gu unb meinte:

„gp glaube, ©ie toolïten bon mir ettoag toif=
fen, nicpt toapr? ©ie paben 'feine Slpnung mepr,
too ©ie eigentlich) pier ftecten. ©ie gepen falfcp,
biel gu biel reptg, ©ie fommen gu ©palten unb
in bie ipänge beg Ifeortalet. gp gebe gpnen ben

guten 3tat: galten ©ie linfg," er geigte nap
Horben, „bann finb ©ie in einer guten 23iertel=

ftunbe unter ©ap. llnb bag paben ©ie toopl
alte brei fepr nötig." ©r fepaute ung abfpät»
gig an,

„ißortalet", anttoortete ip, ,,©ie meinen toopl
bie Sliguilleg boréeg. 93on bielen ©palten pabe
icp ba niptg gepört."

,,©o, fo, paben ©ie niptg gepört," pöpnte ber
grernbe, „nun bietleipt toerben ©ie bafür
fepen." ©r grinfte unb fupr fort: „gp^ meine eg

nicpt fplept mit gpnen, bort ift gpr 2Beg." ©r

SKartn im SDeBel.

toieg nocpmalg in bie fftiptung, in ber toir bie

©igbrücpe beg ©lacier bu Strient berntuteten.
„Unb nun guten Stbenb, meine Jerxen!" ©r
fupr mit gtoei gingern gegen feine Jtappe unb
napm ben 27tarfp toieber auf, opne fiep toeiter
um ung gu fümmern. 2Mb toar ex in 3?ebel

unb ©cpneetreiben berfeptouttben.
„Sin total SSerrüdter", meinte Ulbert, „man

pätte ipn gurüdpalten füllen."
„ipätteft ipn bop gepalten, mein Sieber",

fripelte grang, „ber pätte ©ip nicpt übel abge=

fpüttelt unb Sopf boran in bett ©pnee geftedt."
gp fpritt energifcp ein, um teine Seilerei

auffomnten gu laffen.
SBir bepielten unfere innegepabte iftiptung

bei, toir berliefeen ung lieber auf ben ®ompafe
alg auf bie füebengarten eineg alten 2Birr=
topfeg.

©g ging toeiter im faÜenben ©cpnee. 9forma=
lertoeife pätten toir längft bei ber Ipütte fein
müffen, bag toar fepon rieptig. ©ine ©palte
tauepte auf. ©ie muffte umgangen toerben. ©ag
tann bortommen, unb eg beunrupigte ung auep

nicpt toeiter. ülber bann meprten fiep bie fptoar=
gen ©eprünbe. 2ßir mufften gtoifcpen ipnen pin
unb per labieren. 2Sir flauten einanber an unb
feptoiegen. Srügerifpe ©cpneebrücten überfprit=
ten toir. ©er ©cpnee brodelte popt in eine un=
peimlicpe ©iefe. Unfere Unternepmung fcpien
fepief auggepen gu toollen, 9?op fagte feiner
offen, ber Sllte pabe rept.gepabt, toir rennen
ing 23erberben. ®a berfeptoanb unfer ©rfter am
©eil plöplip bon ber ©rboberfläpe. ©in fptoar»
geg Sop int girn toar übriggeblieben, gttnt
©lüd patte bie ©eilfiperung geflappt. SBir poI=
ten ben fiptbar 23erbupten leipt toieber aug ber
Untertoelt empor. Sßeiter! ©ag ©elänbe tourbe
eper fplintmer. SBo toaren toir pingeraten?
Sßlöplicp ftanben toir an einer abfpüffigen @ig=

toanb, bie bon Reifen flanîiert tourbe unb in
eine fraftige unb breite Otanbfpalte münbete.
SBelpe ber Sfiguitleg boréeg mopte eg fein? 2îitn
toar eg an ber geit, nap linfg gu palten. ®aum
patten toir ein paar ©pritte getan, alg aup
fpon ein fpneibenber Sßfiff in ber Suft ertönte,

©teinfplag! ©er §agel grub fip in ben ©pnee
ein, eben bort, too toir bor faum einer SJtinute

nop getoeilt patten, ©g toar toie berpept, unb
toir befamen eg langfam mit ber Stngft gu tun.
2Bir berieten unb befploffen bag ©efpeitefte,
toag fip in biefer Situation tun liefe, nämtip
auf unferen ©puren gurüdgugepen big gu bem

fünfte, too toir ben gremben getroffen patten.
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schnitten waren. Sein bleiches Gesicht mit den

stechenden Augen wurde von einem schwarzen,
ungepflegten Bart umrahmt. In der Hand
hielt der Fremde eine hohe Pickelstange, wie

man sie in den sechziger Jahren hatte, auf dem

Rücken trug er einen großen verschnürten Bai-
len. Ein Schmuggler? Wir waren mehr als
nur überrascht durch diese Begegnung, sie hatte
geradezu etwas Unheimliches an sich. Obwohl
er sich nicht um unsere Anwesenheit kümmerte,
hielten wir den Mann, der sich in dem weißen
Brei wohl auszukennen schien, auf.

„Wohin gehen Sie?" fragte Albert reichlich
ungeschickt. Der Fremde schien über diese inqui-
sitorische Frage zu staunen, bequemte sich aber

schließlich doch und zeigte brummend geradeaus.
Das konnte heißen Argentisre oder Saleinaz,
die Wahl war uns freigestellt.

„Woher kommen Sie?" Der Fremde zeigte
mit dem Daumen hinter sich. Wahrhastig ein

redseliger Geselle, dachten wir uns.
„Aber ...". wollte ich einwerfen.
Da knurrte er zwischen seinen Zähnen durch:
„Ich weiß schon, was Sie mir sagen wollen:

So allein über diesen Gletscher, nicht wahr? Es
geht Sie ja im Grunde gar nichts an, das ist
wohl meine Sache. Diesen Weg hier kenne ich

wie meine Hosentasche. Ich bummle ihn nun
schon an die hundert Jahre." Er lachte tief und
unangenehm. Das sollte wohl ein Witz sein?

„Aber die Spalten?"
„Ach, die weiß ich alle, die tun mir nichts,

mit denen bin ich sozusagen auf du und du."
Das waren Redensarten.

Er machte sich ans Weitergehen. Aber dann
drehte er sich uns nochmals zu und meinte:

„Ich glaube, Sie wollten von mir etwas wis-
sen, nicht wahr? Sie haben keine Ahnung mehr,
wo Sie eigentlich hier stecken. Sie gehen falsch,
viel zu viel rechts, Sie kommen zu Spalten und
in die Hänge des Portalet. Ich gebe Ihnen den

guten Rat: Halten Sie links," er zeigte nach

Norden, „dann sind Sie in einer guten Viertel-
stunde unter Dach. Und das haben Sie Wohl
alle drei sehr nötig." Er schaute uns abschät-

zig an.
„Portalet", antwortete ich, „Sie meinen wohl

die Aiguilles dorees. Von vielen Spalten habe
ich da nichts gehört."

„So, so, haben Sie nichts gehört," höhnte der
Fremde, „nun vielleicht werden Sie dafür
sehen." Er grinste und fuhr fort: „Ich meine es

nicht schlecht mit Ihnen, dort ist Ihr Weg." Er

Mann im Nebel.

Wies nochmals in die Richtung, in der wir die

Eisbrüche des Glacier du Trient vermuteten.
„Und nun guten Abend, meine Herren!" Er
fuhr mit zwei Fingern gegen seine Kappe und
nahm den Marsch wieder auf, ohne sich weiter
um uns zu kümmern. Bald war er in Nebel
und Schneetreiben verschwunden.

„Ein total Verrückter", meinte Albert, „man
hätte ihn zurückhalten sollen."

„Hättest ihn doch gehalten, mein Lieber",
stichelte Franz, „der hätte Dich nicht übel abge-
schüttelt und Kopf voran in den Schnee gesteckt."

Ich schritt energisch ein, um keine Keilerei
aufkommen zu lassen.

Wir behielten unsere innegehabte Richtung
bei, wir verließen uns lieber auf den Kompaß
als auf die Redensarten eines alten Wirr-
kopfes.

Es ging weiter im fallenden Schnee. Norma-
lerweise hätten wir längst bei der Hütte sein
müssen, das war schon richtig. Eine Spalte
tauchte auf. Sie mußte umgangen werden. Das
kann vorkommen, und es beunruhigte uns auch

nicht weiter. Aber dann mehrten sich die schwar-

zen Schründe. Wir mußten zwischen ihnen hin
und her lavieren. Wir schauten einander an und
schwiegen. Trügerische Schneebrücken überschrit-
ten wir. Der Schnee bröckelte hohl in eine un-
heimliche Tiefe. Unsere Unternehmung schien

schief ausgehen zu wollen. Noch sagte keiner
offen, der Alte habe recht, gehabt, wir rennen
ins Verderben. Da verschwand unser Erster am
Seil plötzlich von der Erdoberfläche. Ein schwar-
zes Loch im Firn war übriggeblieben. Zum
Glück hatte die Seilsicherung geklappt. Wir hol-
ten den sichtbar Verdutzten leicht wieder aus der
Unterwelt empor. Weiter! Das Gelände wurde
eher schlimmer. Wo waren wir hingeraten?
Plötzlich standen wir an einer abschüssigen Eis-
wand, die von Felsen flankiert wurde und in
eine kräftige und breite Randspalte mündete.
Welche der Aiguilles dorses mochte es sein? Nun
war es an der Zeit, nach links zu halten. Kaum
hatten wir ein paar Schritte getan, als auch

schon ein schneidender Pfiff in der Luft ertönte.
Steinschlag! Der Hagel grub sich in den Schnee
ein, eben dort, wo wir vor kaum einer Minute
noch geweilt hatten. Es war wie verhext, und
wir bekamen es langsam mit der Angst zu tun.
Wir berieten und beschlossen das Gescheiteste,

was sich in dieser Situation tun ließ, nämlich
auf unseren Spuren zurückzugehen bis zu dem

Punkte, wo wir den Fremden getroffen hatten.



St. ©raßer: ©er

©tunben gingen auf biefe SBeife Perloten. SSie

lange ber ©ag tooïjl nocp bauerte? ©S tourbe
fcpon leife bämmerig. SIBer toir tonnten mit
fnapper Stot bie Stapfen rtod^ entbecfen, bie

unfere Begegnung bofumentierten.
Sîun gingen toir genau nacïj Starben, toie eS

unS ber alte SJtann geraten patte. @S gab leine
©iSfuffion mel)r betrübet. SBir alle toaren öoEC=

lammen apatpifch. deiner touffte ettoaS SSeffe»

re§, aber toir alle tonnten, baff baS, toaS toir
jept unternahmen, nur noch ein legier unb ber»

gtoeifetter SSerfucp fein ïonne «tü berflucffi toenig
2luifidf)t auf ©rfotg. OB)ne Hoffnung toanbet»
ten toir (Stfjriit für ©cpritt in bie toerbenbe
Stacht hinein, ein Söitoaf auf biefem fcpuplofen
©tetfcper bor Singen. SBie überfielet man eine
fotcpe Stacht in ©turmtoinb unb ©dpnee?

flöhlich geicfjnete fidh ein maffigeS, bunfteS
©ttoas bor unS ab. 23eim Stäperfommen fapen
toir: eS toar bie ©upuiSpütte. ©in freubiger
©cpreif burcpgucfte urtS. SBir toaren gerettet,
feine halbe ©tunbe hatten toir gebraust, feit
toir bie ©puren beS gremberi toieber gefreugt
hatten.

„©er gute alte ®ert hat recht gehabt," fagte
Sllbert boller Stüprung. „SBo gum Teufel finb
toir toohl toiihrenb biefer bieten ©tuüben um»
hergeirrt? ®aS môcpte ich gerne toiffen!"

@S berging einige Qeit, bis unS gang gum
Stetoufpfein fam, bafg unS ein bequemes ©trop»
tager ertoartete ftatt ftaI)IharteS ©iS.

©er Ipiittentoart betoiïïïommte unS. SBir toa»

reu feine eingigen ©äfte. gür unS burdpftotene
SBanberer forgte er nach feinem beften Sännen.
®er peifse ©ee tat toohl, unb bann melbete fidh

auch ber junger. ©ie 33 eh agIi dC) ïei t machte fidh

toolgltuenb breit, unb baS fragen unb ©rgäp»
ten begann, ©o fpradpen toir bon bent alten Bär»

tigen Staune, ber unS Begegnet toar, unb frag»
ten, ob er hier getoefen fei. ©er ipüttentoart
fchüttelle ben Slopf.

„Sch lernte feinen fotcpen SJtenfcpen, toie ©ie
ihn mir befdpreiben. ©ie finb feit Biet ©agen bie

erften menschlichen SBefen, bie ich 8*! ©efidft Be=

fomme."
SBir fcpilbetten ben grembting nochmals ein»

gepenb unb ergählten, toaS er unS gefagt hatte,
©er |>üttentoart toiegte Bebenflich ben Softf.

„3sprer ©rgählung nach muffte eS ber alte
Safparb ©rut fein, aber ber ift bo.dp fcpon bor
mehr als gtoangig fahren im ©letfcher ber»

unglüdt."
„@S fönnte bocp auch iegettb ein ©dpmuggter
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getoefen fein," meinte Sllbert.' ©er Ipüttentoart
berneinte.

„®aS ift faum möglich, ^aS lohnt fich hier
nicht Bei biefen ©tetfcperpäffen."

„Sterftoürbig", fuhr er nach einer SBeite fort,
„eS ift fdhon baS britte Stal, bap mir SSergftei»

ger einen eingelnen Staun befchreiben, beut fie
Begegnet finb, unb immer ftimmte biefe 23e»

fcpreibung auf ©afbarb ©rut." ©r Befreugigte
fidh. „Sft fa aïïerbiitgS audp an ber Qeit, baß er
toenigftenS nach feinem ©obe einmal ettoaS

©uteS tut, gu feinen SeBgeiten toar er einer ber

beftgepaffien unb gefürchteten Stänner ber ©at»

fdpaft. Stan hat bamalS aufgeatmet, als ber alte
SBilbercr, Slaufbotb unb ©äufer nicht mehr
toieberfam." @r fchtoieg plöpltcp nnb fagte bann:
„©oft fei feiner ©eete gnäbig." tyn ber ©title
hörte man, toie brausen ber pBinb auffprang
unb ungeftüm an ben gugen ber fpütte rüttelte.
SBie hatten toir biefe ©turmnadpt im freien
überftanben?

$ier toar eS ruhig unb behaglich. ©ie 5ßetrot=

lampe Brannte, baS tperbfeiter toärmte. SSor ber
©üre nur toartete baS Unheimliche unb $rag=
toürbige, bie tpochgeBirgSnacht mit ihren @e=

fechten unb ©efepepniffen, für bie man feine
©eutung fanb. Unfer SBerftanb ftrciubte fich gu
glauben, baff unS ber tote ©afparb ©rut über
ben Sßeg gelaufen fei. ©§ fonnte boch auch

irgenbeiner nom State aufgestiegen fein, ohne bie

^ütte aufgufuchen, irgenbeiner, ber ©runb
hatte, fich nidjt gn geigen.

SBir legten unS nieber, aber ich fonnte lange
nicht einfcplafen. Sinn toar bie Stupe im $üt=
tenraSne boUfommen unb bie ©erüufche ber

Sterge um fo etubringltcper. ©iefe SBeli ba brau»

hen aber ift eS, bie toir bocp nie gang auSbegrei»
fen toerben, fo fteper unb gut unfer SSerftanb
fonft funftioniert, fo biete ^apre toir auch f$on
burcp bie Sltpen toanbern. Unb gu biefer ©tunbe
tourbe e§. für mih plifgtidh gang ungetoifj, oB ein
SRenfcp ober ein ©eift unS begegnet .toar. fgr»
genbtoo ging feist tautloS toie ein ©hatten
©afparb ©rut feinen einigen SBeg auf bem tob»

einfamen ©Ietfher, über ben ber groffe SBinb

ftriep, bon bem niemanb toeife, bon toannen er
fommt, noh wohin er gept. ©inb niht auh toir
alle ïjier in ber ipiitte ebenfo boruBergepenb
unb namenlos toie biefer SBinb? .5ßenbeln toir
niht gteih einem SBanberer im SteBet burh ein

furgeS ©afein, baS botC berborgeiter gall»
ftriefe ift?

Stm anberen Sttorgen lagerte ber gleihe meifjc

A. Graber: Der

Stunden gingen auf diese Weise verloren. Wie
lange der Tag Wohl noch dauerte? Es wurde
schon leise dämmerig. Aber wir konnten mit
knapper Not die Stapfen noch entdecken, die

unsere Begegnung dokumentierten.
Nun gingen wir genau nach Norden, wie es

uns der alte Mann geraten hatte. Es gab keine

Diskussion mehr darüber. Wir alle waren voll-
kommen apathisch. Keiner wußte etwas Besse-

res, aber wir alle wußten, daß das, was wir
jetzt unternahmen, nur noch ein letzter und ver-
zweifelter Versuch sein könne mit verflucht wenig
Ausficht auf Erfolg. Ohne Hoffnung wander-
ten wir Schritt für Schritt in die werdende

Nacht hinein, ein Biwak auf diesem schutzlosen

Gletscher vor Augen. Wie übersteht man eine
solche Nacht in Sturmwind und Schnee?

Plötzlich zeichnete sich ein massiges, dunkles
Etwas vor uns ab. Beim Näherkommen sahen
wir: es war die Dupuishütte. Ein freudiger
Schreck durchzuckte uns. Wir waren gerettet,
keine halbe Stunde hatten wir gebraucht, seit
wir die Spuren des Fremden wieder gekreuzt
hatten.

„Der gute alte Kerl hat recht gehabt," sagte
Albert voller Rührung. „Wo zum Teufel sind
wir wohl während dieser vielen Stunden um-
hergeirrt? Das möchte ich gerne wissen!"

Es verging einige Zeit, bis uns ganz zum
Bewußtsein kam, daß uns ein bequemes Stroh-
lager erwartete statt stahlhartes Eis.

Der Hüttenwart bewillkommte uns. Wir wa-
reu seine einzigen Gäste. Für uns durchfrorene
Wanderer sorgte er nach seinem besten Können.
Der heiße Tee tat Wohl, und dann meldete sich

auch der Hunger. Die Behaglichkeit machte sich

wohltuend breit, und das Fragen und Erzäh-
leu begann. So sprachen wir von dem alten bär-
tigeu Manne, der uns begegnet war, und frag-
ten, ob er hier gewesen sei. Der Hüttenwart
schüttelte den Kopf.

„Ich kenne keinen solchen Menschen, wie Sie
ihn mir beschreiben. Sie sind seit vier Tagen die

ersten menschlichen Wesen, die ich zu Gesicht be-

komme."
Wir schilderten den Fremdling nochmals ein-

gehend und erzählten, was er uns gesagt hatte.
Der Hüttenwart wiegte bedenklich den Kopf.

„Ihrer Erzählung nach müßte es der alte
Caspard Crut sein, aber der ist doch schon vor
mehr als zwanzig Jahren im Gletscher ver-
unglückt."

„Es könnte doch auch irgend ein Schmuggler
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gewesen sein," meinte Albert. Der Hüttenwart
verneinte.

„Das ist kaum möglich, das lohnt sich hier
nicht bei diesen Gletscherpässen."

„Merkwürdig", fuhr er nach einer Weile fort,
„es ist schon das dritte Mal, daß mir Bergstei-
ger einen einzelnen Mann beschreiben, dem sie

begegnet sind, und immer stimmte diese Be-
schreibung auf Caspard Crut." Er bekreuzigte
sich. „Ist ja allerdings auch an der Zeit, daß er
wenigstens nach seinem Tode einmal etwas
Gutes tut, zu seinen Lebzeiten war er einer der

bestgehaßten und gefurchtsten Männer der Tal-
schaft. Man hat damals aufgeatmet, als der alte
Wilderer, Raufbold und Säufer nicht mehr
wiederkam." Er schwieg plötzlich und sagte dann:
„Gott sei seiner Seele gnädig." In der Stille
hörte man, wie draußen der Wind aufsprang
und ungestüm an den Fugen der Hütte rüttelte.
Wie hätten wir diese Sturmnacht im Freien
überstanden?

Hier war es ruhig und behaglich. Die Petrol-
lampe brannte, das Herdfeuer wärmte. Vor der
Türe nur wartete das Unheimliche und Frag-
würdige, die Hochgebirgsnacht mit ihren Ge-

sichten und Geschehnissen, für die man keine

Deutung fand. Unser Verstand sträubte sich zu
glauben, daß uns der tote Caspard Crut über
den Weg gelaufen sei. Es konnte doch auch

irgendeiner vom Tale aufgestiegen sein, ohne die

Hütte aufzusuchen, irgendeiner, der Grund
hatte, sich nicht zu zeigen.

Wir legten uns nieder, aber ich konnte lange
nicht einschlafen. Nun war die Ruhe im Hüt-
tenraume vollkommen und die Geräusche der

Berge um so eindringlicher. Diese Welt da drau-
ßen aber ist es, die wir doch nie ganz ausbegrei-
fen werden, so sicher und gut unser Verstand
sonst funktioniert, so viele Jahre wir auch schon

durch die Alpen wandern. Und zu dieser Stunde
wurde es für mich plötzlich ganz ungewiß, ob ein
Mensch oder ein Geist uns begegnet Mar. Jr-
geudwo ging jetzt lautlos wie ein Schatten
Caspard Crut seinen ewigen Weg auf dem tod-
einsamen Gletscher, über den der große Wind
strich, von dem niemand weiß, von Wannen er
kommt, noch wohin er geht. Sind nicht auch wir
alle hier in der Hütte ebenso vorübergehend
und namenlos wie dieser Wind? Pendeln wir
nicht gleich einem Wanderer im Nebel durch ein

kurzes Dasein, das voll verborgener Fall-
stricke ist?

Am anderen Morgen lagerte der gleiche Weiße
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unb biegte befiel übet bet Sanbfdpaft line fepon

feit Sagen. Söir fliegen gu Sal, uttb mit toaten
alle fefjr feptoeigfam. 3sn ben ©ebanfen ging mit

ung bex Stann, bem toit bielleidjt unfet Seben

gu oetbanïen Ratten, unb ben toit fiit immet
©afpatb ©tut nennen.

Traum im 33ergtal «

Son griebtid) Sieri.
©ag toingige $äuäj$en fteï)t tief hinten im

$anbettal, einfam, eine SBegftunbe nom Ießten

©otf entfetnt. Sinfg unb teeptg fteigt bet 2Balb

fieil gu ben fööpen beg £>odjgebitgeg pinauf.
SÖtau pört bie Säume tauften unb beit Setg»
Bad) plätfcßetn. Stein Stenfcp ringsum. Sur bot
bem Sapntoärtetpäugcpen fügt ein Staun unb
taud)t gemütlich feine pfeife. fSantfJnal Btauft
ein iQug borbei, unb bag ©töfinen bet Stafcpi»
nen unb ©cplagen bet Stufen betliett fid) toiebet

fût igtunben in biefet Sergeinfamfeit.
Qtoeimal im Sag, gu EUiîtag unb am SIbenb,

lammt beg Sapntoätterg junge Softer auf bem

gapttab aug bem näcpften ©otf unb Btingt
intern Sätet bag (äffen tietauf ing Ipäugcpen.
Sann fügen fie bat bet tieinen Sit, betgepten
ipt einfaches SiapI, unb Sögepen ergäplt baut
Seben bapetm. ©ie Bleibt bie Sadjt übet int
Sapntoärtetpäugcpen, foept am SIbenb füt jebeg

bon ipnen einen Seiler ©upf>e, fuept Ipolg im
napen SBalb unb tieigt ben Keinen Öfen, toenn
bag SBettet fait unb taut) ift piet oben. SBenn
bet Sadjtgug bie ©treck paffiert tjat, gepen fie
beibe fdjlafen, betfrieepen fiep in bie SBoïïbetfen
beg einfachen Sagerg gu beiben ©eiten bet toin=

gigen ©tube. Sim Sîotgert bereitet Sögepen bag

gtiipftütf, bann feptt fie peint gut Stutter ing
©otf, unb bon bort gept fie gum Sßfarrer, bef=

fen ipaugpalt fie betreut. @o geigt eg bag gange
fXapt übet, mit Slugnapme bet freien Sage,
toenn bet Sätet abgelöft toitb unb gut gamilie
peimfeptt.

Su biefegBpäugdjen betittt fid) in einet©tutm=
na<pt ein ©îifaptet. @r flopft an bie Sût. ©et
Saßntoütter läßt ipn eintreten, ©raupen toütet
bag ©cpneetreiben. ©et fjtembe erfunbigt fiep,

fdjon palb etfdjöpft bon feinet Sttfaptt in bet
Sacpt, naep bent näcpften ©otf.

©et Sapntoätier fcpüttelt ben Sopf: ,,©a
fommeit ©ie niept mept pin bei biefem ©turnt
unb in biefem unburcpbtinglicßen ©unlet. ©ie
muffen fepon piet bleiben unb mit mir bag
Saget teilen!"

©t toeift lacpelnb auf bie ißtitfepe unb meint
ermuntetnb: „SSit toetben fepon fjpaß paben gu
gtoeit "

Unb bann foept bet fteunblidjej Sapntoätier,

ftop, einmal ein anbeteg, ftembeg ©efiept ba

btaußen in feinet ©infamfeit gu fepen unb fiep

gu unterpalten, feinem ©aft nodj tafcß einen
See in bem bon bet Petroleumlampe fpätlid)
erleucpteten ©tiibcpen, toobei bet fÇtembe fid)

langfam entfleibet unb bie naffen ©cpupe gunt
Stotfnen legt, ©ann getoaptt et im ©anratet-
bunfel beg toingigen Saumeg bag beteitg fcpla=

fenbe Stäbepen in ber ©de. ©et Slitbliü beg

fcpönen, jungen SBefeng maept ipn toiebet ftop.
©t trinft ben See mit bem gütigen Stann, polt
©ßtoaten aug bem Sudfad uitb bietet bem

Saßntoärter eine gute Qigatte an. ©ie tauepen
noip eine palbe ©tunbe. @g toitb gemütlid) in
bet muffig Keinen, angenepm temperierten
©tube, toäprenb btaußen bet ©türm an bie

genftet peiifept. SIbet bann muß et boep an
feine liebe, junge Staut beuten, bie jeßt im
Stimmt umfonft auf ipn toartet unb bet et bon
piet aug feinen telepponifdjen Setidpt ntept
geben fann, ba bag Heine Sßoftamt längft feinen
©ienft eingeteilt pat. llnb bann fiept et toiebet
bag fcplafenbe, junge Stäbepen btüben auf bem

anbetn Saget, toie eg tupig atmet, Qug um
Qug, unb eg fommt ipm bie SGSelt aueß in bie»

fem engen ipäugcßen boüet SSuitbet bot, toeil
eg f.o ettoag gibt toie ©djönpeit unb Sugenb unb
ben fünften, tiefften ^rieben. Unb bot biefem
SInblitf übettoinbet et bie SKimmetniffe toegeit
feinet jungen Staut, bie fid) jeßt toopl in
Sngften quält unb feinettoegen eine fcplaflofe
Sacpt paben toitb. ©t toitb utitbe bon bet tooß»

ligen SBätme, bom ©ffen unb bon bet Unter»

paltung naep bem angeftrengten Sag, unb fo

legt et fiep mit bem Sapntoättet auf bag parte
Saget unb betgißt feine junge Staut unb bag

Stäbepen ba btüben, um eineg Sifcpeg Steite bon

ipm entfetnt.
SIm Siorgen maept Sögcpen große Singen,

toie eg ben ftemben Staun getoapt toitb, bet
noep fepläft, ba fie fiep etpebt, um bag $tüp=
ftütf gu bereiten, ©et Sätet etflätt ipr atleg.
©ie muß lacpen, unb bann ttinfen fie gu britt
ben Stoxgen.faffee bot bem ^äugepeu. ©ag SBet»

ter patte fiep gelegt, unb bie SBintetfonne etpei»
texte bag einfame Sfanbettal.

Sögtpen geleitet ben gtemben ing näcpfte
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und dichte Nebel über der Landschaft wie schon

seit Tagen. Wir stiegen zu Tal, und wir waren
alle sehr schweigsam. In den Gedanken ging mit

uns der Mann, dem wir vielleicht unser Leben

zu verdanken hatten, und den wir für immer
Gaspard Crut nennen.

Traum im Bergtal. «

Von Friedrich Bieri.
Das Winzige Häuschen steht tief hinten im

Kandertal, einsam, eine Wegstunde vom letzten

Dorf entfernt. Links und rechts steigt der Wald
steil zu den Höhen des Hochgebirges hinauf.
Man hört die Bäume rauschen und den Berg-
bach plätschern. Kein Mensch ringsum. Nur vor
dein Bahnwärterhäuschen sitzt ein Mann und
raucht gemütlich seine Pfeife. Manchmal braust
ein Zug vorbei, und das Dröhnen der Maschi-
nen und Schlagen der Achsen verliert sich wieder

für Stunden in dieser Bergeinsamkeit.
Zweimal im Tag, zu Mittag und am Abend,

kommt des Bahnwärters junge Tochter auf dem

Fahrrad aus dem nächsten Dorf und bringt
ihrem Vater das Esten herauf ins Häuschen.
Dann sitzen sie vor der kleinen Tür, verzehren
ihr einfaches Mahl, und Röschen erzählt vom
Leben daheim. Sie bleibt die Nacht über im
Bahnwärterhäuschen, kocht am Abend für jedes

von ihnen einen Teller Suppe, sucht Holz im
nahen Wald und heizt den kleinen Ofen, wenn
das Wetter kalt und rauh ist hier oben. Wenn
der Nachtzug die Strecke passiert hat, gehen sie

beide schlafen, verkriechen sich in die Wolldecken
des einfachen Lagers zu beiden Seiten der Win-
zigen Stube. Am Morgen bereitet Röschen das

Frühstück, dann kehrt sie heim zur Mutter ins
Dorf, und von dort geht sie zum Pfarrer, des-

sen Haushalt sie betreut. So geht es das ganze
Jahr über, mit Ausnahme der freien Tage,
wenn der Vater abgelöst wird und zur Familie
heimkehrt.

In diesesKäuschen verirrt sich ill einerSturm-
nacht ein Skifahrer. Er klopft an die Tür. Der
Bahnwärter läßt ihn eintreten. Draußen wütet
das Schneetreiben. Der Fremde erkundigt sich,

schon halb erschöpft von seiner Irrfahrt in der
Nacht, nach dem nächsten Dorf.

Der Bahnwärter schüttelt den Kopf: „Da
kommen Sie nicht, mehr hin bei diesem Sturm
uild in diesem undurchdringlichen Dunkel. Sie
müssen schon hier bleiben und mit mir das
Lager teilen!"

Er weist lächelnd auf die Pritsche und meint
ermunternd: „Wir werden schon Platz haben zu
zweit! "

Und dann kocht der freundliche Bahnwärter,

froh, einmal ein anderes, fremdes Gesicht da

draußen ill seiner Einsamkeit zu sehen und sich

zu unterhalten, seinem Gast noch rasch einen
Tee in dem von der Petroleumlampe spärlich
erleuchteten Stäbchen, wobei der Fremde sich

langsam entkleidet und die nassen Schuhe zum
Trocknen legt. Dann gewahrt er im Dämmer-
dunkel des winzigen Raumes das bereits schla-

sende Mädchen in der Ecke. Der Anblick des

schönen, jungen Wesens macht ihn wieder froh.
Er trinkt den Tee mit dem gütigen Mann, holt
Eßwaren aus dem Rucksack und bietet dem

Bahnwärter eine gute Zigarre an. Sie rauchen
noch eine halbe Stunde. Es wird gemütlich in
der muffig kleinen, angenehm temperierten
Stube, während draußen der Sturm an die

Fenster peitscht. Aber dann muß er doch all
seine liebe, junge Braut denken, die jetzt im
Kurort umsonst auf ihn wartet und der er von
hier aus keinen telephonischen Bericht mehr
geben kann, da das kleine Postamt längst seinen

Dienst eingestellt hat. Und dann sieht er wieder
das schlafende, junge Mädchen drüben auf dem

andern Lager, wie es ruhig atmet, Zug um
Zug, und es kommt ihm die Welt auch in die-

fern engen Häuschen voller Wunder vor, lveil
es so etwas gibt wie Schönheit und Jugend und
den stillsten, tiefsten Frieden. Und vor diesem
Anblick überwindet er die Kümmernisse wegen
seiner jungen Braut, die sich jetzt Wohl in
Ängsteil quält und seinetwegen eine schlaflose

Nacht haben wird. Er wird müde von der woh-
ligeil Wärme, vom Essen und van der Unter-
Haltung nach dem angestrengten Tag, und so

legt er sich mit dem Bahnwärter auf das harte
Lager und vergißt seine junge Braut und das

Mädchen da drüben, um eines Tisches Breite von
ihm entfernt.

Am Morgen macht Röschen große Augen,
wie es den fremden Mann gewahr wird, der

noch schläft, da sie sich erhebt, um das Früh-
stück zu bereiten. Der Vater erklärt ihr alles.
Sie muß lachen, und dann trinken sie zu dritt
den Morgenkaffee vor dem Häuschen. Das Wet-
ter hatte sich gelegt, und die Wintersonne erhei-
terte das einsame Kandertal.

Röschen geleitet den Fremden ins nächste
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